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„Aber bei der Moraltheologie hält man das fů zuläſſig Und
Sätze, die durch das Urteil der Kirche oder durch die Uebereinſtimmung der
Theologen ſchon längſt als Irrtümer erkannt und für immer abgetan ind,
werden als noch geltend hingeſtellt, verden als etziger Beſtand der (oral⸗

agutheologie ausgegeben. N. das geſchie nicht bloß von Demagogen.
geben ich auch Ma  ( der Wiſſenſcha her“ 237 Und das Kapitel
Über die Fragen der Gerechtigkeit beſchließend, agt Or Eel 282) „Trotz

⸗
em das Ite. einige irrige Nſt

en mns enthüllte, kann alle elt daraus
entnehmen, daß die Moraltheologen mit Gründen und Prinzipien operieren
Ind daß demnach ihnen gegenüber die einzig zuläſſige Methode C8 iſt, Ur
Gegengründe die Unrichtigkeit derſelben 5 beweiſen und nicht un ener
unendlich wichtigen Sache, bte s die chriſtliche Moral iſt, Jum Schaden der
Menſchheit 3 0  en oder gar U verdrehen.“ Beides tut Pascal mnm
ennen Provinzialbriefen gegenüber Escobar un dem Jeſuitenorden und
hat die eichten modernen Spötter heute noch auf ſeiner Seite, die nit Pascal
„keine blaſſe Ahnung Aben von der Hoheit der Probleme der chriſtlichen Mora

299.) Doch Unwiſſenheit allein erklärt das hartnäckige Beharren auf hundert
mal widerlegten Vorurteilen nicht das Herz, der iſt ‘s, der ſeinen
Einflu auf en Verſtand kundgibt. ⁴„

ſt da  8 Herz gottentfremd EK, zwingt
8 auch den rſtand, Die alle Seelenkräfte un ſeine Richtung; denn der
iſt König M Er der Cele und ſeine Liebe iſt beſtimmend, maß Un rich
tunggebend auch f  Ur die Tätigkeit des Verſtandes“ beſchließt Dr. Weiß ſeine
Apologie 334 zur völligen Erklärung der Inkonſequenz der „freien Wiſſen
chaft 7⁴ welche dem Glauben und der theologiſchen Wiſſenſchaft theoretiſch doziert
und praktiſch übt, was ſie allen anderen Wiſſenſchaften

10 gegenüber mit Ver
achtung ſtraft

Monographien, wie die vorliegende „Feſtſchrift“ von Dr Weiß,
liefern Barren edlen Goldes der ahrheit, welche uim Depoſitum der kirchlichen
Wiſſenſchaft aufbewahrt, allen, die guten Willens ſind, Zeugnis geben von
dem ſteten Fortſchritte, welchen die theologiſche Wiſſenſchaft weſentlich mit allen
anderen gemein hat Die Schlacken des Irrtums früherer Studien der For
ſchung geben Zeugnis von der Lebenskra der ＋

E, welche en Läuterungs⸗—
prozeß der ahrhei Im Feuer der G  ründe und Gegengründe der Wiſſenſchaft
als das lementum umanum für den göttlichen eiſtan ihres unfehlbaren
Lehramtes Fur Vorausſetzung hat

Prag IDr K ord E, niv  2  2  Pro
Gnade und atur. Ihre innere Harmonie im au un

Menſchheitsleben. Eine apologetiſche Studie von Ir Theolog A ade
macher. Apologetiſche Tagesfragen M.⸗Gladbach. 1908 Volks⸗Hef 1.50vereinsverlag. 136 1.25

Dieſes ſiebente Heft apologetiſcher Tagesfragen QAun ſich nicht umfangreich,
enthält nicht bloß einen ehr wichtigen Gegenſtand, ſondern iſt reich N1 Mannig⸗
faltigkeit und leſe der Gedanken. E mögen einige Stichproben folgen. Der
Autor behandelt 5

Uerſt Q8 armoniſche Zuſammenwirken bon Natur und Hnade
Tiefſinnig und dogmatiſch richtig wird Natur un Gnade Im Gottmenſchen und
n ſeinem Erlöſungswerke behandelt. Es verden gegenübergeſtellt Glaube und
freie Forſchung, Theologie und Philoſophie, unſe

are Lehramt und menſch
liche Gewißheit, natürliches un chriſtliches Sittengeſetz, Aszeſe und natürliche
Anlagen, Heiligkeit und atur, Gottesliebe und Menſchenliebe, chriſtliche aritas
und Humanitätsbeſtrebungen, Glaube und religiöſes Gefühl, Chriſtentum und
weltliche Kultur, Kirche und Staat, eligion und Nationalität. Die Abſicht des
Ver aſſers iſt die Einheit von Natur un. Gnade auf den verſchiedenen Lehbens—
gebieten aufzuzeigen. en Vernunft und Glaube, atur un. Gnade darf
NI der geringſte Widerſpruch ſein. Die Veredlung der (atur durch die
Gnade wird ſchön UL Bilder eranſchaͤulicht Wie nämlich das Eiſen, ins
Feuer gelegt, feurig wird, und die Eigenſchaft des Feuers annimmt, ohne



5

ſeine Eiſennatur mit allen Eigenſchaften, die ihr zukommt, einzubüßen, Ind Pte
die Luft, von der Sonne erleuchtet, elbſt IcY wird, ohne aufzuhören 3u ſein,
5 ſie war; E nimmt auch die Natur, venn ſie von der göttlichen Gnade be—
rahlt wird, gottähnliche Eigenſchaften an, die Natur ird durch die Gnade
geläutert, erhöht, vervollkommnet, erede Die Natur iſt vorzüglich empfänglichfür die Gnade. Die Gnade wirkt in der Regel allmählich; te man nicht auf
einmal erkehrt, böſe wird, ˙ wird man nicht auf inmal vollkommen und
heilig Auch iſt kein Temperament feindli der Gnade; Gutert und ver
ollkommnet die Gnade die individuellen Anlagen; jedenfalls der Chriſt,noch mehr der Katholik er als der Naturmenſch, der Humaniſt. Auchdie Heiligen blieben Menſchen; ſie nicht Menſchen anderer Art; ſie waren

wunderbar wir Ee.
keine Sonderlinge, wenn auch die Gnade durch ſie zeitweilig außerordentlich und

Das Geheimnis der Menſchwerdung des Sohnes Gottes iſt das Zentrum
und der Angelpun des Chriſtentums. Die menſchliche Natur un Chriſtu iſtvollkommen, Chriſtus iſt der Idealmenſch, n ihm war nichts Unnatürliches; Iihm erglänzte da  5 menſchlich Edle, öne, Harmoniſche, Vollkommene.
bloß die Kirche iſt Je

ſu Werk, die geſamte Lebensführung, auch die ſoziale, ſolliſtlich, vom Geiſte Chriſti geleitet, durchdrungen ſein. Die Religion iſt nichtbloß für das Volk, ondern auch für die Gebildeten; das wie der Staat
ſollen Geiſte de  5 Chriſtentums belebt Un. geführ ſein

nsbruck Gottfried Noggler Cap
Lektor der ogmatiIr un Bibelleſen oder die grundſätzliche Stellung der ·

liſchen Kirche zum Bibelleſen In der Landesſprache. Von Ir Norbert
Peters, Profeſſor der Theologie der theologiſchen Fakultät zuPaderborn Paderborn 1908 Ferdinand Schöningh. VI U 58

4.— 1.20
Der hochverdiente Profeſſor hat die bibelwiſſenſchaftlichen Vorträge, die

im ezember IM großen aal des Architektenhauſes U Berlin ielt,als vorliegende erweiterte, ehr gediegene Schrift herausgegeben. — nächſteGlaubens  Sregel iſt für den Katholiken nicht das 2  u ſondern die lebendigeLehre der unfehlbaren V Die 1 bürgt für die Echtheit der Bücherder Heiligen Schrift un deren Sinn. drum hat nicht jeder Chriſt die Pflichtdie Bibhel U leſen, damit wiſſe, was CETL 3u glauben hat Unbedenklich nützlichiſt das Leſen der eiligen Schrift; dieſe iſt die einmütige Anſchauung der heiligenVäter und der Kirche Unter andern agt der heilige Chryſoſtomus in einner
ſeiner Homilien: „Wiſſet, daß Uuns die Heiligen Schriften nicht als eitler SchmuckUnſerer Bibliotheken gegeben ſind, ſondern amit wir Uuns Unſere göttlichenLehren einprägen. Ich wünſchte, daß ihr UL das beharrliche eſen von ihnenerfüllt und durchdrungen wäret.“ Pius VI ſchrie an den 3¹¹ Martini,den Herausgeber eines italieniſchen Bibelwerkes: „Du denkſt ehr richtig, wenn
du die Gläubigen Uum eſen der eiligen riften nachdrückli ermahnen umüſſen
mü En glaubſt denn ſie in die überaus reichen Quellen, die jedem offen ſtehen

Die Kirche hat aber auch des Hirtenamtes walten; ſie hat das Recht
3u beſtimmen, welche ihrer Kinder und un welcher Form dieſe die Heilige Schrifteſen en Dazu birgt die Schrift Abſchnitte, die ſogar eine Gefahr für ESitten bilden nnen Denken ODtu an manche Undelikate geſchi

E Daten Iim
Pentateuch; das elte. wird nicht Unterſchiedslos edem in die Handgeben. Das ird lbſt von Proteſtanten anerkannt; ſie beſchränken darum gerné,namentlich für Kinder, das Bibelleſen auf das Neue Teſtament und das Pſalmenbuch.Es iſt eben nicht alles für alle Auch gibt eS ſittlich unreife Menſchen, nicht eltenauch Unter den Erwachſenen. Vom Geiſte Gottes geleitet, verbot Leo 1II denKatholiken Ueberſetzungen der eiligen Schrift mn der Vo  E, wofern ſie nichtApoſtoliſchen Stuhle approbiert, oder mit Anmerkungen QAQus den erken


